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Ein Leitfaden für Kindertagesstätten, 
Schulen und Familien

V O R W O R T

Ein Zusammenleben in der Gemeinschaft  macht 
Kindern Spaß. Sobald sich jedoch unterschied-
liche Interessen und Bedürfnisse gegenüber-
stehen, können Reibungspunkte und Konfl ikte 
entstehen. Je besser Kinder und Jugendliche 
gelernt haben, Konfl ikte konstruktiv auszutragen 
und zu lösen, desto weniger besteht die Gefahr, 
dass sie körperliche Gewalt einsetzen.
Die Broschüre zeigt Eltern, ErzieherInnen und 
LehrerInnen Wege auf, soziales Zusammenleben 
zu erleichtern. Sie beinhaltet die Verständigung 
auf Grundwerte, daraus resultierende grund -
sätz liche Regeln des Zusammenlebens sowie 
Konsequenzen in der Erziehung.

Die Freiheit des einen endet in einer demokratischen 
Gesellschaft immer an der Freiheit des anderen. 

Bei aller Vielfalt bleibt deshalb den Menschen, die erziehen, 
nichts anderes übrig, als sich auf Grundwerte und Grundregeln 
des Zusammenlebens zu verständigen und sich aktiv dafür 
einzusetzen. Wenn dies in einem Gemeinwesen gelingt, ziehen 
sich Werte und soziale Regeln wie ein roter Faden durch alle 
Stationen im Leben der Kinder und geben die nötige 
Orientierung und Sicherheit.

Die Freiheit des einen endet in einer demokratischen 
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Grundwerte

Wie kann Konfl iktmanagement gelingen? 
Welche Bedingungen sind für gute Konfl iktlösungen hilfreich? 
Zum sozialen Lernen gehört eine klare Werteorientierung. Wesentlich sind 
für uns die Werte des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland.

Auf die Erziehung bezogen bedeutet dies, dass 
alle, die erziehen, die Würde von Kindern und 
Jugendlichen schützen müssen. Konkret heißt 
dies beispielsweise, dass ein Erwachsener weder 
ein Kind beleidigen, noch zulassen darf, dass 
Kinder untereinander sich beleidigen und sich 
beschimpfen. 
Umgekehrt dürfen Erwachsene auch nicht 
zulassen, dass Kinder sie respektlos behandeln. 
Dies alles ist sicher leichter gesagt als getan. 
Das Problem der praktischen Umsetzung ändert 
aber nichts an der Geltung dieser Sätze.

- - - - -

Die Würde 
des Menschen 
ist unan tastbar

1.
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Jeder hat ein Recht 
auf freie Entfaltung 
seiner Persönlich-
keit, soweit er nicht 
die Rechte anderer 
verletzt.

2.
Bezogen auf die Erziehung ist dieser 
Grund wert besonders wichtig und er stellt 
jeden, und damit auch Erziehende, vor eine 
schwierige Aufgabe. 
In Familien, Kindertagesstätt en und Schulen 
gibt es häufi g Situationen, in denen es erforderlich 
ist, einen fairen Ausgleich zwischen den Inte ressen 
des Einen und denen des Anderen herbeizuführen. 
Die Vielzahl der alltäglichen Konfl ikte bietet 
Erwachsenen die Möglichkeit, Kindern erlebbar 
werden zu lassen, dass Gemein schaft  »ein Geben 
und Nehmen« ist und Rücksichtnahme verlangt. 
Setzt sich eine Seite auf Kosten der anderen durch, 
entstehen »Sieger« und »Verlierer«. Damit 
wird ein Potential für gewaltsame Formen der 
Konfl ikt austragung geschaff en.

- - - - -

wird ein Potential für gewaltsame Formen der 
Konfl ikt austragung geschaff en.

- - - - -

�۲



8 9

�٤
Schutz 
der Umwelt5.

Dies heißt auf die Erziehung bezogen, dass Schläge 
kein legitimes Erziehungsmitt el sein können. 
Genauso wenig sind Schlagen, Treten, Beißen, 
Kratzen adäquate Mitt el der Konfl iktaustragung der 
Kinder untereinander. In der Konsequenz bedeutet 
dies, dass es notwendig ist, Kindern beizubringen, 
ihre Konfl ikte mit friedlichen Mitt eln konstruktiv zu 
lösen. Den Schutz der körperlichen Unversehrtheit 
zu gewährleisten, heißt auch, dass Erwachsene 
sich einmischen müssen, wenn sie gewaltt ätige 
Auseinandersetzungen beobachten.

- - - - -

Kinder müssen zunächst einmal lernen, was »Mein« 
und »Dein« ist. Möchten sie mit dem Spielzeug 
spielen, das einem anderen Kind gehört, so sollten 
sie lernen zu fragen. Hören sie dann ein »Nein«, so 
gilt es dieses »Nein« zu respektieren, auch wenn es 
schwer fällt. Selbstverständlich sollen Kinder lernen 
zu teilen. Dies ist allerdings nur möglich, wenn Kinder 
sicher wissen, dass sie auch »Nein« sagen dürfen und 
dass ihr Anspruch auf Eigentum respektiert wird.

- - - - -

Einen respektvollen Umgang mit der Natur 
und der Umwelt erleben wir in Familien, 
Kindertagesstätt en und Schulen als 
gemeinsame Aufgabe. Kinder lernen, 
was sie tun können, ihre Umwelt 
zu erhalten.

3.
Schutz der 
körperlichen 
Unversehrtheit

4. Schutz 
des Eigentums
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Grundsätzliche Regeln des Zusammenlebens, 
die sich aus den zuvor genannten Grundwerten ableiten.

Eine Gemeinschaft  kommt nicht ohne soziale Regeln aus, sonst macht sich 
das Recht des Stärkeren breit. Dies gilt für Familien, Kindertagesstätt en, 
Schulen und für unsere Gesellschaft  gleichermaßen.

Meine Freiheit hört dort auf, wo ich 
die Freiheit des anderen verletze.

Ich achte darauf, den anderen nicht 
zu verletzen, weder mit dem, was 
ich sage, noch mit dem, was ich tue.

Ich bin höfl ich zu 
den anderen.

Ich helfe, wenn ich gebraucht werde, 
und hole Hilfe, wenn ich es allein nicht 
schaff e.

Ich behandle mein Eigentum sorgfältig 
und achte auf das der anderen.

Ich bin ehrlich zu den 
anderen.

Ich achte fremde Kulturen 
und Religionen.

Ich nehme Rücksicht auf die Natur 
und verhalte mich umweltgerecht.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

Hinter diesen Regeln 
stehen Mama, Papa, 
das Kitateam 
und das Kollegium 
der Schule! Alle!
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Regelverständnis – aber wie?

Regeln werden nur eingehalten, wenn sie verstanden wurden und ernst 
genommen werden. Sie müssen klar formuliert, altersgemäß und nachvoll-
ziehbar sein. Prüfen Sie das Regelverständnis anhand 
der folgenden drei Fragen:

Kennt das Kind die Regel?               
Nein?                    
Ich muss es noch einmal erklären.

- - - - -

Hat das Kind die Regel verstanden?               
Nein?
Ich verdeutliche die Regel, indem ich 
Beispiele dazu erzähle oder aufmale und 
dergleichen.

- - - - -

Nimmt das Kind die Regel ernst?               
Nein?                    
Zunächst ist zu klären, ob eine Bitt e oder 
eine Anweisung erfolgte. Eine Bitt e kann das 
Kind abschlagen, eine Anweisung muss es 
befolgen. Dann ist zu prüfen, ob es eine ange-
messene Konsequenz gibt und ob sie dem Kind 
klar ist. Die Konsequenz muss direkt und 
unmitt elbar erfolgen.
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Regelverstoß – wie gehen wir damit um?

Regelverstöße verlangen eine angemessene Reaktion, denn Wegschauen 
macht vieles schlimmer.

Leitfaden zum Handeln

1. Klärung der Situationen
Der erste Schritt  besteht darin zu klären, 
ob jemand verletzt, geschädigt oder beeinträchtigt 
wurde. Im Alltag einer Familie, Kindertagesstätt e 
oder Schule bedeutet dies beispielsweise, ein 
weinendes Kind zu trösten und die Beteiligten 
zu fragen, was passiert ist.

- - - - -

2. Konfrontation 
Die Beteiligten werden mit den Folgen der 
Hand lung, beispielsweise dem zugefügten 
Schmerz, und mit der Tatsache, dass es ein 
Verstoß gegen eine wichtige Regel war, 
konfrontiert.

- - - - -

3. Erwecken von Mitgefühl und Einsicht
Es ist wichtig, Mitgefühl mit dem verletzten 
Kind zu zeigen, gleichzeitig die Einsicht zu 
vermitt eln, dass die soziale Regel notwendig 
ist und von allen Kindern respektiert und 
eingehalten werden muss.

- - - - -
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4. Die nötige Zeit lassen 
zum Nachdenken und sich Besinnen

- - - - -

5. Gespräch darüber 
»wie« die Angelegenheit wieder 
in Ordnung gebracht werden kann.

- - - - -

6. Hilfestellung für Entschuldigung 
und Wiedergutmachung
Es ist wichtig, sich nicht mit einem gemur-
melten »Entschuldigung« zufrieden zu geben, 
sondern das Kind anzuleiten, dem anderen in 
die Augen zu schauen und zu sagen, »wofür« 
es sich ent schuldigt und »was« ihm Leid tut. 
Die weitere Aufgabe ist die Begleitung des 
Prozesses. Vielleicht ist das verletzte Kind so 
wütend, dass es im Moment die Entschuldigung 
überhaupt nicht annehmen kann. Dann sollte 
es später noch einmal versucht werden. Vielleicht 
reicht die Entschuldigung zur Versöh nung aus 
und der Konfl ikt ist gelöst. 
Mögli cher weise ist mehr erforderlich, damit 
der soziale Ausgleich wiederhergestellt wird. 
In diesem Fall muss über eine Wiedergutmachung 
gesprochen werden.

Versöhnung kann 
man nicht erzwingen, 
jedoch lassen sich 
die Voraussetzungen 
dafür schaffen!
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Erziehung mit Konsequenzen 

In der Erziehung besteht selten ein Mangel an Ermahnungen. Doch alle 
Ermahnungen nutzen wenig, wenn sie nicht ernst genommen werden. 
Von daher lohnt es sich, wenn man sich vorher schon über die Konsequenz 
Gedanken macht, falls ein Kind oder Jugendlicher eine Regel oder eine 
Absprache nicht einhält. 

Wurde eine Regel verletzt oder eine Absprache 
nicht befolgt, sollte an erster Stelle immer ein 
Gespräch stehen mit dem Ziel, Einsicht zu 
bewirken und das gewünschte Verhalten noch-
mals klar zu defi nieren. Tritt  daraufh in ein 
erneutes Fehlverhalten ein, sollte die Konsequenz 
angedroht werden. Bei nochmaligem Verstoß 
muss dann die Konsequenz erfolgen.

Konsequenzen müssen:

· direkt und unmittelbar erfolgen
· klar verständlich und einsichtig sein
· sachbezogen und schlüssig sein
· möglichst eine Wiedergutmachung 
  beinhalten
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Beispiele für Wiedergutmachungen 
– wenn jemand geschädigt oder verletzt wurde

In die Augen sehen und genau benennen, 
wofür man sich entschuldigt. Ein gemurmeltes 
»Entschuldigung« reicht nicht aus!

- - - - -

Einen Entschuldigungsbrief schreiben
und darin erklären, was einem Leid tut und was 
man in Zukunft  besser machen will. 

- - - - -

Etwas zur Freude des anderen schreiben.
Dies darf auch ein Kompliment sein. 
Ein kleines Geschenk zur Versöhnung machen, 
z.B. etwas basteln, ein Bild malen, etc.

- - - - -

Als Zeichen des guten Willens dem 
anderen eine Freude machen, z.B. in der 
Pause zum Mitspielen auff ordern, nach-
mitt ags zu sich nach Hause einladen 
oder sich darum bemühen, besonders 
freundlich zu sein.

- - - - -
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Als Ausgleich eine Pflicht des anderen 
übernehmen, z.B. die Klasse aufräumen, 
das Fahrrad putzen, den Rasen mähen, 
die Straße fegen etc.

- - - - -

Beschädigte Gegenstände in Ordnung 
bringen und ersetzen. Bei Verstößen gegen die 
Gemeinschaft  Aufgaben für die Gemeinschaft  
erledigen, z.B. Arbeit im Schulgarten, dem 
Hausmeister helfen, verstärkte Mithilfe bei der 
Vorbereitung von Sport- und Schulfesten.

- - - - -

Oft  ist es hilfreich, wenn Erwachsene 
die Moderation übernehmen und Kinder 
und Jugendliche ihre Konfl ikte am »runden 
Tisch« in der Familie, in der Kindertages-
stätt e oder in der Schule selbst lösen.


